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■ ENERGIEWENDE

Da auf uns Gebäudenutzer oftmals wenig 
oder gar kein Verlass ist, wird auf die Tech­
nik zurückgegriffen. Ein massvoller Einsatz 
von Technik ist zwar wünschenswert, ich 
denke zum Beispiel an Bewegungsmelder 
für das Kunstlicht in öffentlichen Toiletten. 
Wenn jedoch zu viel automatisiert wird, 
werden wir als Gebäudenutzer entmündigt.

Mechanische Lüftungsanlagen
Heutzutage werden auch Wohn- und Ge­
schäftshäuser oftmals mit mechanischen 
Lüftungsanlagen ausgerüstet. Dies ist ins­
besondere auf die verbreitete Anwendung 
des Labels MINERGIE® zurückzuführen.
Ursprünglich stand die Energieeinsparung 
im Vordergrund (die jedoch nicht immer 
resultiert), heute spricht man von einer 
Komfortlüftung im Hinblick auf stets gut 
riechende Luft. Selbstverständlich ist bei 
Bedarf aus Komfortgründen eine Lüftungs­
anlage gerechtfertigt.

■ Text und Foto: Stefan Waldhauser

Technik in der Energiewende
Früher hat man es verstanden, mit wenig Technik gut zu bauen: So zum Beispiel  
ein natürlich belüfteter und durch Bäume (nur im Sommer) beschatteter Torkel mit 
Naturboden in einem Rebberg.

Dies hat allerdings zum einen höhere In­
vestitionskosten zur Folge, andererseits will 
eine Lüftung auch betrieben und instand­
gehalten sein. Filter müssen (teils mehr­
mals) jährlich gewechselt, einzelne Kompo­
nenten müssen repariert oder ersetzt und 
die Luftverteilung muss gereinigt werden. 
Pollenallergiker können dank der Filtration 
der Aussenluft aufatmen. Helfen würden 
da aber auch Pollenschutzgitter in den Fens­
tern. Diese Einbauten haben den zusätzli­
chen Vorteil, dass sie Mücken fernhalten 
und so ein ungestörtes Schlafen in warmen 
Sommernächten ermöglichen.
Lüftungsanlagen können die Schimmelpilz­
bildung reduzieren. Schimmel bildet sich 
bei hoher Luftfeuchtigkeit und tiefer Wand­
oberflächentemperatur. Eine durchgängig 
gut wärmegedämmte Gebäudehülle, häu­
figes Stosslüften und Oberflächen und Ver­
putze, welche Feuchtigkeit aufnehmen kön­
nen (zum Beispiel Lehm oder mineralische 

Putze) sind weitere Massnahmen, welche 
die Gefahr von Schimmelpilz reduzieren – 
ohne den Einsatz von aufwändiger Technik. 
Wenn Lüftungsanlagen zu viel Aussenluft 
einblasen, entsteht trockene Luft. Die Lüf­
tung weiss nicht, wo sich die Nutzer auf­
halten und bläst dementsprechend mehr 
Luft ein, um überall eine gute Luftqualität 
zu gewährleisten. Durch gute Lüftungspla­
nung lässt sich dieses Problem vermeiden, 
indem weniger Luft besser verteilt wird. 
Hilfreich ist auch eine Feuchterückgewin­
nung im Lüftungsgerät.

Gebäudeautomation
Hier hat eine Interessensgruppe die Zei­
chen der Zeit erkannt. Sie engagiert sich im 
eigenen Interesse für die Energiewende. 
Sie hat es sogar geschafft, dass mehr För­
dergelder fliessen, wenn mehr Automation 
eingebaut wird, weil man sich dadurch 
Energieeinsparungen verspricht.
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Ich habe bisher nur in vereinzelten Aus­
nahmefällen Anlagen angetroffen, welche 
durch die Gebäudeautomation derart opti­
mal betrieben werden, dass die angeprie­
senen Einsparungen wirklich erreicht wer­
den. Die Gründe dafür sind vielfältig: Die 
Fachplaner und die Programmierspezialis­
ten sprechen nicht die gleiche Sprache, es 
mangelt an Zeit und Geld für ausführliche 
Tests, und letztendlich wird die Anlage von 
Laien betrieben, welche mit dem komple­
xen System überfordert sind.
In der Folge werden auch kleine Anpassun­
gen im Betrieb aufgrund von Erfahrungen 
nicht umgesetzt, weil der Spezialist zu viel 
kostet und zu viel Zeit aufwenden muss, 
um sich in das «neue» System einzuarbei­
ten, und weil die Hard- und Software schnell 
überholt ist. Nach zehn Jahren ist ein sol­
ches System «uralt».
Wirkungsvoll eingegriffen wird erst, wenns 
unbedingt sein muss. Zuerst werden ein­
fach die Parameter in der Regulierung an­

gepasst, meist auf Kosten der Energieeffi­
zienz. Im klassischen Fall wird die Heizungs- 
temperatur erhöht, wenn es in einer Woh­
nung zu kühl ist, obwohl der Grund meist 
woanders liegt. Das «effizienteste» Ener­
giekonzept ist so wertlos.
Einfache Systeme sind oft günstiger, ro­
buster und anwendungsfreundlicher; und 
dabei muss die Energieeffizienz nicht zwin­
gend schlechter sein.
Meiner Erfahrung nach ist auch die Akzep­
tanz grösser, wenn die Benutzer selber in 
das Geschehen eingreifen können; zum 
Beispiel durch das Öffnen von Fenstern.

Fazit
Meiner Meinung nach leisten wir den bes­
ten Beitrag zur Energiewende mit einfachen 
und dauerhaften Konzepten, die wenig 
Energie benötigen, zum Beispiel mit einer 
sehr guten Wärmedämmung. Und nicht 
mit schwierig nachvollziehbaren, komple­
xen und automatisierten Systemen. So muss 

Energie, die nicht benötigt wird, erst gar 
nicht erzeugt werden. Denn auch die Nut­
zung von erneuerbarer Energie verursacht 
Umweltauswirkungen. Ein kleiner Energie­
bedarf öffnet aber auch neue Türen für 
alternative Ansätze – z.B. thermische Son­
nenenergie mit Saisonspeicherung. So we­
nig Technik und Energiebedarf wie nötig ist 
gesamtheitlich (Anschaffung und Unter­
halt) betrachtet überdies finanziell interes­
santer. ■
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